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Neue Bildungseinrich-
tungen können in die

Trägerschaft deutscher
Nationalitätenselbstver-

waltungen kommen

Wir müssen für die Bildung der
kommenden Generationen sor-
gen, das ist das Wichtigste, was
eine Nationalität für ihre
Zukunft tun kann – wurde auf
der Sitzung der Vollversamm-
lung der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen
(LdU) am vergangenen Samstag
betont. Beschlossen wurde
unter anderem auch, dass die
LdU bzw. dass deutsche Natio-
nalitätenselbstverwaltungen
einiger Ortschaften Bildungs-
einrichtungen in ihre Träger-
schaft übernehmen. Dies würde
einen weiteren Fortschritt in
der seit Jahren verfolgten Stra-
tegie bedeuten, den Lehrstoff in
den gegebenen Institutionen im
Zeichen der kulturellen und Bil-
dungsautonomie durch noch
mehr ungarndeutsche Inhalte
zu bereichern. Dadurch kann
nämlich der Nachwuchs der sich
für die Volksgruppe Einsetzen-
den auch längerfristig gesichert
werden.

Die Landesselbstverwaltung ist
derzeit Träger zweier großer Bil-
dungseinrichtungen: des Fünf-
kirchner Valeria-Koch-Schulzen-
trums und des Friedrich-Schiller-
Gymnasiums in Werischwar. Über
öffentliche Stiftungen ist sie auch
an der Trägerschaft des Ungarn-
deutschen Bildungszentrums in
Baja sowie der Audi Hungaria
Schule in Raab beteiligt. Die LdU
erhofft sich nach der Entscheidung
der jetzigen Vollversammlung, dass
schon ab September auch das mit
14 Klassen fungierende Buda pester
Deutsche Nationalitätengymna-
sium in ihre Trägerschaft kommt.
Darüber hinaus gab die Vollver-
sammlung ihre Zustimmung, dass
die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung von Tschawa/Piliscsaba
einen Kindergarten und die von
Werischwar/Pilisvörösvár und Sek-
sard/Szekszárd je eine Grundschu-
le übernehmen.

Trachtenpaare aus Kier Foto: Bajtai László

Niemals sah der Veranstaltungsraum des Hauses der Ungarndeut-
schen in Budapest so viele Besucher wie am 25. Februar. Im Rah-
men  der Reihe Zentrum-Programme im HdU wurde die Ausstel-

lung mit Fotos des ehemaligen Fotografen Josef Molnár aus
Kier/Németkér mit Präsentation und Kulturprogramm eröffnet.

(Fortsetzung auf Seite 15)

Die ungarische Regierung erklärte anlässlich des 70. Jahrestages der Inter-
nierung und Verschleppung von Bewohnern des Karpatenbeckens zur
Zwangsarbeit in die Sowjetunion 1944-1945 2015 zum Jahr des Gedenkens
an die politischen Gefangenen und Zwangsarbeiter (NZ 5/2015). Am 25.
Feber fand im Sitzungssaal des Oberhauses im Parlament eine Gedenkkon-
ferenz statt, zu der auch zahlreiche Betroffene eingeladen wurden. Auch
Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen hielt eine Rede, die wir auf Seite 2 veröffentlichen.

(Fortsetzung auf Seite 3)



Sehr geehrte Teilnehmer der
Gedenkkonferenz, liebe Anwesen-
de!
Vieles ist bei der heutigen Veranstal-
tung angesprochen worden, so dass
es mir als letztem Redner gegen das
Ende hin schwer fällt, hier noch
etwas Neues zu sagen. Es ist aber
auch deswegen schwer, etwas zu
sagen, denn wenn ich mich hier im
Saal umsehe, muss ich feststellen,
dass viele Betroffene anwesend
sind. Es gibt kaum ungarndeutsche
Familien, die von Malenki Robot,
von der Vertreibung und der Ent-
rechtung nicht betroffen wären:
unsere Eltern, Großeltern waren die
Leidtragenden und Opfer der kol-
lektiven Bestrafungen, die auf der
Rassentheorie begründet waren. Wir
als Angehörige der Nachwuchsge-
nerationen tragen dieses Trauma
bewusst oder unbewusst mit uns
herum.

Denn wir tragen es mit uns herum:
Wenn wir in Gesellschaft anderer
Menschen oder vor der Öffentlich-
keit in die ungarische Sprache wech-
seln oder sowieso nur noch Unga-
risch sprechen. Wenn wir über dem
Fragebogen der Volkszählung brüten
und uns überlegen, ob wir die Rubrik
„deutsch“ ankreuzen und oder
sicherheitshalber nicht auch in die
Rubrik „ungarisch“ ein X machen
sollten. Wenn Wählerverzeichnisse
zusammengestellt werden. Denn,
man kann ja nie wissen...!

Sehr geehrte Damen und Herren!
Wir konnten uns von den histori-
schen Traumata noch nicht erholen.
Solche Gedenktage, Gedenkfeier-
lichkeiten und Konferenzen können
uns helfen. Und auch die ehrlichen
Worte, die unverschleierte Aufde -
ckung der Ereignisse, die Aufklä-
rung von Verantwortlichkeiten. Nur
auf diese Art und Weise, durch
Respekt vor dem Andenken an die
Opfer und durch eine vorurteilsfreie

und unbefangene Konfrontation mit
der Vergangenheit haben wir eine
Chance, eine ehrliche Erinnerungs-
kultur und eine starke Identität auf-
zubauen. 

Aber es gibt auch Dinge, die uns
nicht weiterhelfen, sondern im
Gegenteil, sogar schädlich sind,
weil sie nur Unsicherheit stiften. In
den letzten Wochen fanden zahlrei-
che Gedenkfeierlichkeiten statt, mit
schönen und erhebenden Gedanken
aus dem Munde von führenden
Politikern, die über die wichtige
Rolle des Ungarndeutschtums beim
Aufbau des Landes und bei der Ver-
bürgerlichung unserer Gesellschaft
sprachen. Und es ist in der Tat so:
Wir bekannten und bekennen uns
zu Ungarn wie zu unserer Heimat,
zu unserem Zuhause und zu unse-
rem Vaterland. Wir verstehen es
dennoch nicht ganz, wenn man uns
nur im Zusammenhang mit einer
doppelten Identität, nur als
„deutschsprachige Ungarn“ er -
wähnt. Die Identität eines Men-
schen oder einer Gemeinschaft ist
etwas sehr Intimes und zugleich
etwas sehr Komplexes und wird

durch zahlreiche Faktoren beein-
flusst. Sie unterliegt daher einem
ständigen Wandel. Wir sollten es
den Menschen, den Familien und
den kleineren und größeren
Gemeinschaften überlassen, sich

selbst und damit auch ihre eigene
Identität zu definieren, und wir soll-
ten ihnen keine Klischees aufzwin-
gen. Vor allen Dingen keine Kli-
schees, die gewollt oder ungewollt
die Erwartung an eine Assimilierung
suggerieren. Denken Sie nur ein
wenig nach, wie absurd es klingen
würde, wenn man die Ungarn in
Oberungarn (Slowakei) als „unga-
rischsprachige Slowaken“ bezeich-
nen würde. 

Was hat das alles mit dem Thema
der heutigen Konferenz und dem
Gedenktag zu tun? Eines steht fest:
Tausende von Mädchen, jungen
Frauen und Männern wurden nicht
deswegen zum Malenki Robot ver-
schleppt, weil sie „deutschsprachige
Ungarn“ waren.

Das war der eine Gedanke, den
ich Ihnen mitteilen wollte. Ich habe
aber noch einen anderen: Wenn wir
heute der Opfer gedenken, die wäh-

rend der stalinistischen kommunisti-
schen Diktatur zum Malenki Robot,
also zur Zwangsarbeit in der
Sowjetunion verschleppt wurden,
dürften wir eines nicht vergessen. Es
gab Gauner, die sich den Wirrwarr
am Ende des Krieges zunutze mach-
ten und auch hierzulande mit einer
außergewöhnlichen Spitzfindigkeit
und Schnelligkeit Internierungslager
errichtet haben. In genau zwei Mo -
naten, am 25. April, ist es 70 Jahre
her, dass der berüchtigte György
Bodor nach Bonnhard kam, um die
Übersiedlung der 1941 aus der
Bukowina in der Batschka angesie-
delten Szekler in die Region Talbo-
den/Völgység vorzubereiten. Er
ernannte sich eigenmächtig zum
Regierungskommissar und hat – mit
der tatkräftigen Unterstützung der
Vollstreckungsorgane, insbesondere
der Polizei – innerhalb von wenigen
Wochen 4360 Familien, etwa 20000
Menschen, aus ihrem Zuhause ver-
trieben und ihres Vermögens
beraubt. Der berüchtigtste Internie-
rungsort befand sich im Schloss

Apponyi in Lendl/Lengyel, von dem
Bodor später selbst schrieb, dass das
Schloss „zum Konzentrationslager
ernannt wurde“. 

Sehr geehrte Damen und Herren!
Ich wollte an den nahenden Jahres-
tag auch deswegen erinnern, weil
ich meine, dass sich die Forschung
neben der Aufarbeitung des Malenki
Robot auch der Aufklärung der
inneren Internierungen widmen soll-
te, weil es auch auf diesem Gebiet
noch viel zu tun gibt. Und auch wir
selbst haben noch unsere Hausauf-
gaben: Wir müssen der Wahrheit ins
Auge schauen, wir müssen der
Opfer gedenken, Worte der Mah-
nung aussprechen und den unter uns
lebenden Opfern Respekt zollen. 

Jeder sollte nach Möglichkeit sei-
nen eigenen Aufgaben auf seinem
eigenen Posten nachgehen!

Vielen Dank für Ihre Aufmerk-
samkeit!
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Eine ehrliche Erinnerungskultur und eine starke Identität aufbauen
Rede von Otto Heinek, dem Vorsitzenden der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, auf der Gedenkkonferenz

„Trauma und Tabu – Malenki Robot 1944/45 – 2014/15“ im Parlament, am 25. Februar 2015 

Mitglieder des Schwarzwald-Ensembles aus Ratka gaben ein Programm

Blumen an Überlebende von Malenki Robot                  Foto: Attila Árvay
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Ein besonderer Mensch, 
eine vorbildliche Deutschpädagogin

Theresia Klinger, ist von uns gegangen

Eine starke, selbstbewusste,
zugleich humorvolle Frau, eine
ausgezeichnete Deutschlehrerin,
die für die Kinder lebte – ein
besonderer Mensch ist von uns
gegangen: Theresia Klinger  aus
Tarian ist am 25. Februar nach lan-
ger und schwerer Krankheit im
Alter von 67 Jahren gestorben.

„Mich interessierte nur, dass die
Kinder die Sprache gut erlernen wie
auch die Traditionen. Und das alles
so, daß sie auch viel Freude daran
haben. Und ich hoffe, es ist mir
gelungen, in ihnen Interesse zu wek-
ken, damit sie in ihrem weiteren
Leben diese Traditionen dann genau-
so weiter pflegen, wie ich das getan
habe.“ Dies sagte sie im Gespräch
mit dem Deutschen Kalender nach
der Übernahme der „Ehrennadel in
Gold für das Ungarndeutschtum“
(2003). Wie bewundernswert sie das
machte, konnte ich in den siebziger
und achtziger Jahren in den ungarn-
deutschen Leselagern in Baar und in
Tarian erleben.

Theresia Klinger, geb. Werli,
kam in Tarian/Tarján im Komitat
Komorn-Gran zur Welt. Alle ihre
Vorfahren waren deutscher Her-
kunft. Diese Tatsache bestimmte
ihr ganzes Leben. In der Schule
lernte sie die deutsche Schriftspra-
che kennen und musste feststellen,
dass es eine andere Sprache ist als
die Mundart, die zu Hause
gebraucht wurde. Nach dem Abitur
im Gymnasium in Totis/Tata arbei-
tete sie drei Jahre als Wirtschaftsre-
ferentin bei der Gemeinde. 1970
kam sie an die Schule in Tarian, im
gleichen Jahr erwarb sie ihr Lehrer-
diplom an der Pädagogischen
Hochschule in Fünfkirchen für
Deutsch und Russisch. Schon 1973
nahm sie am Kongress des Demo-
kratischen Verbandes der Deut-
schen in Ungarn teil. Ihre Diskus-
sionsbeiträge waren immer gut auf-
gebaut und vom Verantwortungsge-
fühl der Deutschlehrer durchdrun-
gen. Sie setzte sich in mehreren
Gemeinden für die Einführung des
deutschen Minderheitenunterrichts
ein. Auch der zweisprachige Unter-
richt begeisterte sie. Die Erfolge,
die die Tarianer Schule aufweisen
konnte und heute noch kann,
kamen nicht von selbst. Sie baute
ein gutes Lehrerkollegium auf, in
dem die deutsche Sprache und die
dazu gehörenden Fachzirkel den
richtigen Stellenwert haben. Von
1993 bis 2002 stand sie der ört-
lichen Grundschule als Direktorin
vor. Sie war Autorin von mehreren
ungarndeutschen Lehrbüchern und
betreute als Fachinspektorin die
deutschen Nationalitätengrund-
schulen im Komitat Komorn-Gran,

war Gründungsmitglied und Komi-
tatsvorsitzende des Schulvereins.

Sie war sowohl vor als auch nach
der Wende in den führenden Gre-
mien der Ungarndeutschen aktiv.
Politik interessierte sie nicht, sie
setzte sich aber für die Belange der
deutschen Minderheit ein und tat
alles dafür, dass die Volksgruppe
weiterlebt. Sie war Gründungsvor-
sitzende der Deutschen Selbstver-
waltung in ihrer Heimatgemeinde
und Gründungsmitglied des Ver-
bandes der Deutschen Minderhei-
tenselbstverwaltungen im Komitat.
Von 1994 bis 2002 war sie Mitglied
der Landesselbstverwaltung der

Ungarndeutschen und des Bil-
dungsausschusses. Die LdU dele-
gierte sie ins Kuratorium der
Gemeinnützigen Stiftung für Natio-
nale und Ethnische Minderheiten in
Ungarn, wo sie die Projekte der
Ungarndeutschen unterstützte.

Dabei wurde sie stets von der
Wichtigkeit der Pflege der Traditio-
nen, von Sitte und Brauch sowie
deren Weitergabe an die jüngeren
Generationen geleitet. Sie rief eine
deutschsprachige Theatergruppe
ins Leben, förderte mit guten Ideen,
Rat und Tat die Gemeinschaftsan-
liegen ihres Dorfes kultureller Art
oder die freundschaftlichen, part-
nerschaftlichen, schulischen Kon-
takte zum deutschsprachigen Aus-
land. Sie war die vorbildliche Päda-
gogin, die ihren Schülerinnen und
Schülern Generationen hindurch
gut fundiertes Wissen, Menschlich-
keit, eine gehörige Portion Humor
und die Liebe zur eigenen sowie die
Achtung anderer Minderheiten ver-
mittelte. Während ihrer Tätigkeit
legten 72 Schüler ihr Abitur am
deutschen Gymnasium ab.

Sie versprühte stets Optimismus.
„Ich meine, nie zuvor hatten wir so
gute Möglichkeiten wie heutzuta-
ge“, sagte sie im DK-Gespräch.
„Ich kann mich noch an meine
Kindheit erinnern, als man noch
nicht so richtig hat deutsch spre-
chen dürfen. Außerdem hatten wir

auch keine Möglichkeit gehabt, die
Sprache zu pflegen. Es waren keine
Bücher da, kein Fernsehen und
keine deutschsprachigen Sendun-
gen im Radio. ... Heute haben die
Kinder viel mehr Möglichkeiten
und sie sehen auch, dass, wenn sie
eine zweite Sprache sprechen –
natürlich ist das bei uns die Mutter-
sprache –, dies sehr wichtig ist und
sie damit im Leben viel besser vor-
wärts kommen können.“

In ihrer vielseitigen Tätigkeit
wurde sie von ihrem Mann, Lorenz
Klinger, langjähriger Mitarbeiter
des Sekretariats des Deutschen Ver-
bandes, und ihren zwei Söhnen,
Tamás und Otto, stets unterstützt.
Und diese Tätigkeit wurde 1993
mit dem Niveaupreis des Minder-
heitenamtes, 1999 mit dem Silber-
nen Verdienstkreuz der Republik
Ungarn, 2003 mit der Ehrennadel
in Gold für das Ungarndeutschtum
und 2005 mit dem Dr. Karl-Vargha-
Preis des Bundes Ungarndeutscher
Schulvereine gewürdigt.

Wir wollen ihr Andenken bewah-
ren.

Johann Schuth

Die Bestattung von Theresia Klin-
ger findet am 7. März (Samstag)
um 13.00 Uhr auf dem Tarianer
Friedhof statt. Anschließend wird
eine Trauermesse in der katholi-
schen Kirche zelebriert.

Foto: László Bajtai

„Einer unserer längerfristigen Bil-
dungs- und Erziehungspläne ist,
unter den deutschen Nationalitäten-
institutionen ein enges Netzwerk
auszubauen, innerhalb dessen dann
die von uns getragenen Schulen eine
zentrale Rolle einnehmen“, erklärte
LdU-Vorsitzender Otto Heinek.
„Wir wollen erreichen, dass diese
Institutionen für die kleineren Kin-
dergärten und Schulen um sie herum
Weiterbildungen anbieten, sie fach-
lich betreuen. Wir hoffen, dass dann
diese Gymnasien die begabten
ungarndeutschen Kinder aus den
Gemeinden, Institutionen, mit denen
sie im Kontakt stehen, wie ein Mag-
net anziehen. Wir arbeiten an einem
aus deutschen Nationalitätenkinder-
gärten und -schulen bestehenden
Netzwerk, symbolisch formuliert an
einer Flotte, in welcher die Rolle der
Flaggschiffe diese genannten Insti-
tutionen einnehmen. Bezüglich der

Zukunft unserer Nationalität halten
wir es nämlich für das Wichtigste,
für die kommenden Generationen
ein gut durchdachtes und niveauvol-
les Bildungswesen zu schaffen.“ 

Die Vollversammlung der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen diskutierte darüber hinaus
auch über die Renovierung des
Gebäudes der Deutschen Bühne
Ungarn. Das Theater in Seksard –
das einzige deutschsprachige Thea-
ter Ungarns sowie auch das einzige
Schauspielhaus des Komitates Tol-
nau – muss dringend renoviert wer-
den. Die LdU initiiert laut Vollver-
sammlungsbeschluss Verhandlun-
gen mit dem Tolnauer Komitatstag,
um statt des bisherigen Nutzungs-
rechts das Eigentumsrecht der
Immobilie zu erwerben. Die Reno-
vierungsarbeiten und die komplette
Erneuerung der Bühnentechnik wür-
den laut des Vorsitzenden um die
220 bis 230 Millionen Forint kosten.
Otto Heinek betonte: die LdU strebe

die Inbesitznahme des Gebäude-
komplexes auch darum an, weil sie
viel lieber in ihr Eigentum investie-
re.

Auf der Vollversammlungssit-
zung wurde der Jahreshaushalt der
LdU beschlossen. Weiterhin ging
es auch darum, dass das deutsche
Bundesministerium des Innern
auch 2015 erhebliche finanzielle
Unterstützung zur Förderung der
Kulturgruppen, Jugendbegeg-
nungsstätten und Jugendlager der
Ungarndeutschen leistet. Die ört-
lichen deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltungen können sich zur
Erweiterung ihrer Dienstleistungen
auch dieses Jahr um einen Kleinbus
bewerben.

Auf dem YouTube-Kanal der
Landesselbstverwaltung der Un -
garn deutschen werden regelmäßig
neue Videos untergebracht:
https://www.youtube.com/chan-
nel/UC6l0A3Ks5QEcy6Bc1ysciqQ

Flaggschiffe am Horizont
Neue Bildungseinrichtungen können in die Trägerschaft deutscher

 Nationalitätenselbstverwaltungen kommen

(Fortsetzung von Seite 1)



Hajoscher Knopfharmonikaspieler

Die Knopfharmonika ist in Hajosch ein unerlässlicher Bestandteil der örtli-
chen schwäbischen Musiktraditionen. Die Musiker spielen auf über hun-
dertjährigen Instrumenten, die sie von ihren Großvätern und Urgroßvätern
geerbt haben. Sie trafen sich zum dritten Mal im Schloss von Hajosch, um
einander und dem Publikum ihr virtuoses musikalisches Können vorzufüh-
ren.

4 NZ 10/2015G E M E I N S C H A F T E N   D E R   U N G A R N D E U T S C H E N

Tagelöhnerin der Volkskunst
Zum 90. Geburtstag von Maria Keszler

Die Sitzung der Landes-
selbstverwaltung der Un garn -
deutschen am vergangenen
Samstag wurde mit einer klei-
nen Vernissage abgeschlos-
sen. Auf Anregung von Otto
Heinek sind im Beratungssaal
Werke von Mitgliedern der
VUdAK-Künstlersektion zu
sehen. Damit können die
Besucher der LdU-Geschäfts-
stelle einen Einblick in das
Schaffen ungarndeutscher
Künstler gewinnen. Die
Werke und die Künstler stell-
te Ákos Matzon, Vorsitzen-
der der VUdAK-Künstler-
sektion, vor, mit dabei waren
auch die VUdAK-Mitglieder
János Wagner und Gábor
Kovács-Gombos.

Werke der VUdAK-Künstler -
sektion in der LdU-Geschäftsstelle

In ihrer früheren Wirkungsstätte, im
Muharay-Saal des Hauses der Traditionen
in der Ofner Redoute, feierten Mitarbeiter,
Freunde und Verehrer den 90. Geburtstag
von Maria Keszler, die jahrzehntelang im
Volksbildungsinstitut für die Tanzbewe-
gung der Minderheiten zuständig war.

Als Volkstänzerin, Folkloristin, Tanzpä-
dagogin und Choreographin setzte sie in
Zusammenarbeit mit den Nationalitäten-
verbänden mehrere Vorhaben durch: die
Landesfestivals der Nationalitäten, bei
denen die Auswertungen und Fachgesprä-
che genauso wichtig waren wie die Pro-
duktionen. Die Kindertanzfestivals in
Békéscsaba, die in Zusammenarbeit mit
dem Pionierverband ausgetragen wurden.
Auch hier waren die Ratschläge, der Erfah-
rungsaustausch ein wichtiger Bestandteil.

Gemeinsam mit der Kulturreferentin
des Deutschen Verbandes, Elly Kiss, und mit anderen Fachleuten besuchte sie
die Tanzgruppen vor Ort, um ihnen mit Rat und Tat beizustehen. Sie regte die
Weiterbildung der Leiter der Tanzgruppen und der Choreographen an, beteiligte
sich an der Arbeit der Jurys bei Tanztreffen, bei Qualifikationen, besonders bei
den Ödenburger ungarndeutschen Volkstanztreffen. Beharrlich warb sie für die
Umsetzung ihrer Ideen, berichtete auch gern über gelungene Projekte. Sie
schrieb auch zwei ungarndeutsche Choreographien, die „Hajoscher Tänze“ und
einen „Österreichischen Tanz“, mit denen sie Preise gewann.

Für ihren großartigen Einsatz in der ungarländischen Tanzbewegung erhielt
sie den Preis für Kinder des Pionierverbandes, den Kiss-Áron-Preis der „Spiel-
Gesellschaft“, das Goldene Diplom der ELTE-Universität und den „Életfa“-
Preis.

Ihr reiches, arbeitsames Lebenswerk dokumentiert ein Buch, das zu
ihrem Geburtstag erschien. Die Lehrerin der Schorokscharer Grassalkovich-
Grundschule, Ibolya Bura, zeichnete den Lebensweg von Maria Keszler
nach und veröffentlicht im Buch „A népmûvészet napszámosa. Keszler
Mária életútja és írásai“ zahlreiche Dokumente aus der Tanzbewegung und
wertvolle Schriften der Jubilarin.

DDR-Bootrennfahrer – 
in memoriam 

Otto Jürgen Schumburg
(*11. 03. 1937 +10. 05. 1981)

Beim internationalen Motorbootrennen auf der Donau in Baja ereignete sich
am 10. Mai 1981 ein tödlicher Sportunfall. Der erfahrene Motorbootfahrer
Otto Jürgen Schumburg verlor sein Leben. Der tragische Unfall schockier-

te die anwesenden Sportfreunde. Das Rennen
wurde sofort abgebrochen.

Der aus Menz bei Magdeburg/Sachsen-
Anhalt stammende Familienvater, Sportler,
Fleischermeister und Inhaber eines Familien-
betriebes mit sehr langer Tradition ließ seine
Frau Siegrid, seine Söhne Myke, Tammo und
Mirko zurück. Der seit 1960 aktive Motor-
bootrennfahrer war dreimaliger Meister, vier-
maliger Vizemeister, Zweiter beim Pokal der
sozialistischen Länder 1977, Mitglied im
Nationalteam der DDR. Rennen im „westli-
chen Ausland“ wurden ihm seitens der DDR-
Behörden untersagt. Er war ein in der
Gemeinschaft der Motorbootfahrer beliebter
richtiger Sportsmann. Seine Familie, der
Sport, seine Sportfreunde waren immer im
Vordergrund, für die er lebte und arbeitete.

Sein Wille und seine Kraft haben ihm zahlreiche sportliche Erfolge
gebracht. Ein Mensch, der für den Nachwuchs immer ein Herz hatte.

An ihn erinnerten sich am Unfallort – kurz vor seinem Geburtstag am
Donauufer in Baja am 02. März 2015 – seine Familie: Witwe Siegrid, Sohn
Myke, Schwiegertochter Yvonne, Enkelkinder Desiree und Christopher.

In stillem Gedenken an Otto Jürgen Schumburg.
HeLi

Maria Keszler bei der Geburts-
tagsfeier        Foto: Bajtai László
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Trotz seinen etwa 80 Jahren denkt
Designer Karl Lagerfeld noch
lange nicht ans Aufhören. Der
deutsche Star-Designer lebt nach
eigenen Aussagen für den Moment
und denkt nicht an den Ruhestand.
In einem Interview sagte er, er sei
so mit seinem Beruf beschäftigt,
dass er nicht die Zeit habe, zu sehr
an weit entfernt liegende Projekte
zu denken. Der Modeschöpfer
wurde nach eigenen Angaben im
Jahr 1935 geboren, sein genaues
Alter aber ist nicht bekannt.

Nico Ros-
berg (Foto)
und seine
Frau Vivi-
an erwar-
ten ein
Kind. Das
verkündete
der 29-jäh-
rige For-
mel-1-Pilot
auf seiner
Facebook-
Seite. Das
Mädchen wird für August erwartet.
In den vergangenen Wochen hat
Rosberg seine Frau stets zu den
Untersuchungen begleitet. In
einem Interview sagte dazu der
Rennfahrer, er finde 3D-Bilder im
Ultraschall unglaublich, weil man
da schon genau erkennen könne,
wie der kleine Mensch heranwach-
se.

Ralf und
Cora Schu-
m a c h e r
s i n d
g e s c h i e -
den. Der
f r ü h e r e
Formel 1-
Rennfahrer
Ralf Schu-
m a c h e r
(Foto) und

seine Frau Cora haben sich nach
monatelangem Rosenkrieg nun
endlich scheiden lassen. Die bei-
den waren 13 Jahre lang verheira-
tet. Der 39-jährige Bruder von
Michael Schumacher und seine ein
Jahr jüngere Ex-Frau haben einen
gemeinsamen Sohn. 

Hollywoodstar Arnold Schwar -
zenegger erhielt eine Goldene
Kamera für sein Lebenswerk. Der
67-jährige Schauspieler wurde in
der Kategorie „Lebenswerk Inter-
national“ geehrt. In der Begrün-
dung hieß es, seine Zielstrebigkeit
und sein unverwechselbarer steiri-
scher Ak zent machten ihn zum
ultimativen ewigen Helden des
Action-Films. Die 50. Gala zur
Vergabe der Auszeichnungen der
„Hörzu“ fand am 27. Februar in
Hamburg statt.

Mónika Óbert

Drillingsgeschichten

Rezitations-
wettbewerb

Frühlingszeit ist gleichzei-
tig Gedichtebüffelnzeit. Da
stimmen mir sicherlich so
einige Mütter aus ungarndeutschen Orten zu. Ungarndeutscher Rezitations-
wettbewerb ist ein Muss, zumal da die Kategorie Mundart angeboten wird.
Mit den Jahren habe ich aber eines sicher herausgefunden. Es wäre leichter,
Texte in Mundart einzubüffeln, wenn die Kinder kein Hochdeutsch könnten.
So ersetzten sie nämlich für sie schwere Wörter sofort mit der hochdeut-
schen Variante. Von der Vernunft her klingt das albern, ist aber praktisch
gesehen so.

Als Reporterin habe ich mich öfters totgeärgert, als ich in früheren Jah-
ren Gewinner dieser Kategorie befragen wollte, sie aber kaum in der Lage
waren, einfache Fragen zu beantworten. Trotz alldem verbrachten wir auch
heuer lustige Stunden mit Lisi, Hansi und noch weiteren komischen ungarn-
deutschen Personen, die etwas so amüsantes anstellten, dass auch noch nach
100 Jahren die Kinder darüber erzählen. Ob ihnen damals ansatzweise klar
war, wie berühmt sie einmal werden?

Christina Arnold

Aphorismen

Zu einem Rechtsradikalen

Schade um die Mühe, dort einen Baum zu pflanzen,
wo nur trockne Disteln wachsen.

Zur Mauer

Mit dem Fall der Mauer zwischen
Ost und West
entstand eine Mauer zwischen
Ostlern und Westlern

Zu spät

Manche Menschen wachen erst auf,
wenn die Dinge bereits eingeschlafen sind.

Zu einem Politiker

Im trüben Wasser sind die Fische
nicht unbedingt verseucht.

Zur Konjunktur

Ein krummes Geschäft bringt zunächst doch 
mehr ein,

als zuletzt für Anwaltkosten ausgegeben wird.

Zu einem Neo-Nazi

„Ich esse italienische Pizza,
ich mache in Spanien Urlaub,
ich trinke ungarischen Wein,
ich liebe französische Mode,
ich rauche amerikanische Zigaretten.
Und du behauptest, ich sei ausländerfeindlich?!“ –
sagte der Neonazi dem Afrikaner und schlug zu

Zur Stille

Wenn ’s sie nicht gäbe,
würde ich sie in aller Stille erfinden!



Kurzlebenslauf des Herrn Knecht
Vor dem Krieg: Herr Knecht
Im Krieg: Sturmbannführer Knecht
Nach dem Krieg: Genosse Knecht
Kurz vor der Wende: Kollege Knecht
Nach der Wende: nur noch – Knecht



Gedankensplitter
Sorglos

Einer aufgeblasenen, braunen Kröte
kann ein ranker, grüner Frosch
niemals glaubwürdig erklären,
wie schön es ist,
auf dem riesengroßen,
tiefgrünen Blatt
einer Teichrose zu sitzen
und von dort aus sorglos und einfach
in die Welt hinaus rumquäken

Lebensgefahr

Jede Falle
ist auf jedem Falle
eine Falle
für alle

Zufall ist’s aber nicht
wenn Fallensteller
in ihre eigenen Fallen
fallen

Schlagzeilen

Neue deutsche Reality-Show
mit dem Titel „Newtopia“
gestartet. 15 Kandidaten zwi-
schen 17 und 61 Jahren versu-
chen darin ein Jahr lang, ein
neues Gesellschafts- und Wirt-
schaftsmodell unter dem Dach
einer alten Scheune zu entwi -
ckeln. Die Mitspieler müssen
mit einem Budget von 5.000
Euro, einem Handy mit einem
Startguthaben von 25 Euro,
zwei Kühen und 25 Hühnern
auskommen. Die Kandidaten
dürfen und müssen Handel trei-
ben, die Scholle beackern und
fischen. Das Fernsehformat
stammt vom niederländischen
Ideen-Guru John de Mol und ist
in den Niederlanden ein voller
Erfolg.

Lajos Mayer
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Freies Leben vor sechzig Jahren

Literatur versus Politik
Die Februarnummer des zweiten
Jahrgangs der Zeitung „Freies
Leben“ brachte auf der Titelseite die
Erklärung des Büros des Weltfrie-
densrates gegen einen Atomkrieg.
Wie im Artikel „Am Scheidewege“
formuliert wurde: der Appell des
Präsidenten des Weltfriedensrates
Joliot-Curie über die Atomkriegs -
beschlüsse des Atlantik-Rates könne
auch den heftigsten Befürwortern
des irrsinnigen Planes die
Adern erstar-
ren las-
sen. Denn
d i e s
b e d e u t e
„möglicher-
weise die
Vernichtung
des gesamten
Menschenge-
s c h l e c h t e s
(...)“. 

Auch der
A r t i k e l
„Beglei tmusik
zum Schillerjahr“ schaffte es auf
die Titelseite, anlässlich des Schil-
lerjahres wurden Zeilen aus der
„Berliner Zeitung“ zitiert: „In den
Genien unserer Kultur ist das Beste
unseres Volkes unsterblich gewor-
den. Wir brauchen sie heute mehr
denn je und wir sind sicher, dass
die Schillerfreunde in Stuttgart und
überall in Deutschland nichts ande-
res zu den Festlichkeiten treibt. Es
wird also nötig sein, dass die an
den Ehrungen beteiligten Men-
schen über eine Reihe Schillerwor-
te ins Gespräch kommen, so auch
über den Satz ’Wir wollen sein ein
einig Volk von Brüdern‘.“ Und der
Standpunkt des Journalisten von
Freies Leben lautete: „Für uns
Deutsche in Ungarn stellt der Zank
und diese Polemik nur ein bezeich-
nendes Kuriosum dar. Denn der
Dichter Schiller wird in unseren
Reihen selbstverständlich im
gesamtdeutschen Sinne bewertet.
Besonders weil man hierzulande –
wo Schillerfeiern und Festlichkei-
ten auf unseren ungarischen Büh-
nen bereits stattfanden, und weitere
im Mai stattfinden werden – ein
Schillerzitat kennt, das in diesem
Zusammenhange angewendet wer-
den darf, denn es lautet: ‚Es kann
der Beste nicht in Frieden leben,
wenn es dem bösen Nachbar nicht
gefällt...’“ Parallel hierzu wurde
auch der IV. ungarische Friedens-
kongress auf dem Titelblatt ange-
kündigt.

„Wir plaudern über Brücken...
Stein und Holz völlig verdrängt“ –
betitelt kam ein Bericht über die
Sanierung der kriegszerstörten
Brücken, auch über die Restaurie-
rung des Turmes der Ofner
Mathias kirche konnten sich die
Leser informieren.

„Die Ortschaft Zsámbék zählt
viertausend Einwohner, darunter

etwa 15 Prozent Deutsche. Was sie
aber bemerkenswert macht, ist der
Umstand, dass sich hier Lehranstal-
ten befinden, die sich ausschließ-
lich mit landwirtschaftlichen Stu-
dien beschäftigen“ – so fing der
Bericht über die „Landwirtschaft-
lichen Schulen in Zsámbék Eine
deutsche Winzerbrigade“ an. Auch

über die Prü-
fungen im
D e u t s c h e n
Institut der
L o r á n d -
E ö t v ö s -
U n i v e r -
s i t ä t
k o n n t e n
sich die
F r e i e s -
Leben-
L e s e r
i n f o r -

mieren, die-
sen Artikel können Sie

auf dieser Seite nachlesen
(besonders interessant könnte die
Einstellung der Mundart gegenüber
sein). Eindrücke und Erfahrungen
eines Besuchs von Wiener Ärzten
in Budapest – bei dem der Bewun-
derung bzw. dem Staunen Aus-
druck verliehen wurde, dass es in
Ungarn keine arbeitslosen Ärzte
gäbe – sowie ein Artikel über die
Wünschelrute und deren Bedeu-
tung im Bergbau – von dem mytho-
logischen Ursprung bis hin zur
Bergforschung – reichte die Palette
der Berichterstattung auf Seite 2
und 3.

Im Lektüreangebot gab es einen
Prosatext von Jenô J. Tersánszky
„Aus dem Tagebuch eines Jägers“
sowie das Gedicht „Abbitte“ von
Mihály Csokonai, dessen Todestag
sich 1955 zum 150. Mal jährte.

„Ungarische Paprikasardinen“ –
die kulinarische Erfindung von
„Tante Grete“, Frau Löcherer in
Tolnasziget, wurde auf amüsante
Art vorgestellt.

In der Rubrik „Deutsche kultu-
relle Nachrichten“ wurden die
Gastspielreisen der Szuloker, Szi-
getszentmártoner, Pilisvörösvárer
und Csolnoker Kulturgruppen, die
Gründung einer Kulturgruppe in
Veszprém und die Initiative der
Sammlung von deutschen Volks-
märchen von Grundschülern in
Egyházaskozár erwähnt. 

Von den USA über Grönland bis
zur Turkmenischen SSR erstreckte
sich die geografische Reichweite
der Rubrik „Weltschau“. Tipps
gegen die Hühnerpest, „Reisbau-
ern“ in Püspökladány, wo immer
mehr Bauern sich dem Reisanbau
verschrieben haben, ergänzten das
Lektüreangebot. Als neue Rubrik
kam „Der Hausarzt spricht“ hinzu.

Die letzte Seite sorgte mit Sport-
nachrichten, Rätselecke und Wit-
zen für die Unterhaltung der Leser -
Innen.

Professor Turóczi-Trostler, die Assistentin Ilona Komor und
links drei Prüflinge, unter ihnen Heinrich Kôszegi, der soeben

auf eine Frage antwortet



Auf der Schneeberg
 Eisenbahne …

„Schneebergbahn“ ist die ursprüngli-
che Bezeichnung der gesamten Bahn-
strecke von Wiener Neustadt bis auf
den Hochschneeberg. Heute wird nur
noch der Zahnradbahn-Teil als
Schneebergbahn bezeichnet. Auf 9,8
Kilometern überwindet sie einen
Höhenunterschied von 1.218 Metern,
die größte Steigung beträgt 197 Pro-
mille. Der Bergbahnhof Hochschnee-
berg ist der höchstgelegene Bahnhof
in Österreich.

Hundertzwei Jahre lang schnaufte
nur eine rot-schwarz lackierte Dampf -
lok der Reihe 999, Bauart B1n2zt  mit
zwei dunkelgrün lackierten Personen-
waggons durch Wald und Wiesen,
Matten und Latschenfelder hinauf. Die
18 Tonnen schwere Lok braucht dazu

700 Kilo Kohle und 4.500 Liter Was-
ser.

Auch Kaiser Franz Joseph I. fuhr
am 18. Juni 1902 mit dieser Bahn auf
den Schneeberg, besuchte das neben
der Endstation gelegene Hotel Hoch-
schneeberg und das ein Jahr vorher
zum Gedenken an die Ermordung von
Kaiserin Elisabeth errichtete Elisa -
bethkircherl.

Heute sind die Nostalgie-Dampf-
züge mit hundert Sitzplätzen nur von
Juli bis September an Sonntagen und
Feiertagen im Einsatz, können aber
auch von Privatpersonen gemietet
werden. Die Station Baumgartner hat
eine besondere Bedeutung: Hier müs-
sen die Dampfloks 1.800 Liter Wasser
nachtanken – etwas einfacher, nach-
dem 2002 die öffentliche Wasserlei-
tung gebaut wurde, die seit 2010 bis
zur Fischerhütte auf den Schneeberg
hinauf führt. Und bei der Station ein-

gerichtete „Buchtl-Kistl“ lässt so gut
wie kein Fahrgast aus: Hier gibt’s herr-
lich flaumige, dampfende Riesen-
buchteln, mit Powidl gefüllt, eine
typisch österreichische Mehlspeis’.

„Salamander“

Während die Dampfzugsgarnitur bis
zur Endstation Hochschneeberghaus
94 Minuten braucht, ist man ab dem
24. Juli 1999 in 42 Minuten oben: Der
„Salamander“ macht’s möglich.

Da die Dampflok allein den
Andrang von 130.000 Fahrgästen jähr-
lich nicht mehr „derschnaufte“, wur-
den ihr drei Triebwagenzüge beige-
sellt. Salamander heißen sie nach den
hier lebenden schwarz-gelb gefleckten
Amphibien – und so sehen auch die 41
Tonnen schweren und über 30 Meter
langen Triebwagenzüge aus, die sich

mit 15 km/h den Berg hinauf schieben.
Die Schulkinder der Region gaben
ihnen die Namen „Franz-Josef“, „Sisi“
und „Leo“ – nach Leo Arnoldi.

Wanderer begrüßen den schnellen
Salamander, können sie dadurch doch
mehr Zeit ihren Ausflügen widmen;
der Schneeberg ist ja nicht nur ein ein-
ziger Gipfel, er ist ein ganzes Gebirgs-
massiv, das aus vielen Böden, Leiten,
Graten, Wänden und Gräben besteht,
mit den Gipfeln Waxriegel nächst dem
Hochschneeberghaus, mit Kloster-
wappen und Kaiserstein, wo auf dem
Rundweg das Damböckhaus und die
Fischerhütte – mit 2.049 m die höchst-
gelegene Schutzhütte Niederöster-
reichs – zur Stärkung einladen. Insge-
samt stehen 17 Hütten auf dem aus-
gedehnten Wanderwegenetz für die
Ausflügler zur Einkehr bereit. 

Geschichte erleben 
im Hochschneeberghaus

Die Architekten Helmer und Fellner
hatten schon in Wien, Bukarest und
Odessa Theaterbauten entworfen; das
Berghotel Hochschneeberghaus zeigt
unverkennbar ihre dramatische Hand-
schrift. Allein der Speisesaal mit einer
originalen Holzdecke gleicht einem
bühnenwirksamen Rittersaal. Im gan-
zen Haus ist jeder Quadratmeter Wand
mit historischen Erinnerungsstücken
bedeckt, mit Bildern, Stichen, Urkun-
den, Widmungen berühmter Gäste und
mit Jagdtrophäen. Erster Chef nach
der Eröffnung 1898 war der berühm-
te Hotelier Josef Panhans, der auch
Kaiser Franz Joseph beherbergen durf-
te. Das Kaiserzimmer und das Adju -
tantenzimmer stehen noch immer zur
Verfügung. 

Seit 1994 gehört das Berghaus
Hochschneeberg DI Jaroslav Stastny
aus Prag. Gekommen ist er als Kurgast
zur Stärkung seiner Lunge, geblieben
ist er als Gastronom, der auch einen
Ansturm von 150 unangemeldeten
Gästen mühelos schafft. 

Der dramatische Höhepunkt ist
jedoch der phänomenale Ausblick ins
Tal und in die Bergwelt, von den
Alpen bis nach Pannonien.

Traude Walek-Doby
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Die Touristen haben in zunehmendem Maße das Riesen-
gebirge wieder entdeckt. Ein Grund dafür ist wohl auch
die Tatsache, dass das Geld bei den Deutschen nicht mehr
so locker steckt. Der Hauptgrund dürfte allerdings darin
liegen, dass es den Polen gelungen ist, viele Schlösser im
Hirschberger Tal, die nach dem Krieg ausgeraubt und
zum Teil zu Ruinen verfallen waren, wieder in alten
Glanz zu versetzen. Gerade jetzt im Winter haben die
schlesischen Wintersportorte Bad Flinsberg, Agneten-
dorf, Schreiberau, Krummhübel und Schmiedeberg
Hochbetrieb.

Ein besonderes Geschenk der Natur stellen die beiden
Schneegruben dar, unterhalb des hohen Rades (1509 m),
von einem Sattel (1490 m) stürzen über 200 m tief die
Felswände ab. Da diese Wände nach Norden zeigen, taut
dort der Schnee im Talgrund auch im Winter nicht und es
herrscht ein alpines Miniklima. Die schroffen Felswände
sind ein ausgezeichnetes Übungsgelände für die Bergstei-
ger, stellen aber auch eine große Lawinengefahr dar. Am
Rand des Sattels begründete der Graf von Schaffgotsch
eine Unterkunft für die Wanderer. Mehrere Umbauten
erfolgten in den Jahren, aber eine Harmonisierung mit der
Landschaft wurde nicht erreicht. So erhielt die Baude
einen hohen Aussichtsturm, der allerdings die Aussicht
des Hauptkammes störte. Nach dem Zweiten Weltkrieg
war die Baude nur noch eine Notunterkunft und es gab
einen Imbiss. Da das nötige Geld für eine Renovierung
fehlte, wurde die Baude 1961 an das polnische Fernsehen

übergeben, weiterhin dient sie jetzt auch als meteorologi-
sche Station und ist daher für Touristen nicht mehr betret-
bar. Für die Wanderer auf dem Kammweg (Freund-
schaftsweg) ist es dennoch ein Abstecher wert, um den
phantastischen Blick bis Zombten und Breslau  genießen
zu können. Zu Zeiten des Sozialismus war das Betreten
des Grenzweges (Schlesien/Böhmen) verboten.

Heinz Noack

Die Schneegruben – 
eine Attraktion im westlichen Riesengebirge

Der Schneeberg – das Dach von Niederösterreich
Mit dem „Salamander“ auf den höchsten Berg des Landes

Die Schneegrubenbaude im Riesengebirge

Bis 1897 war es ein Abenteuer, die beiden Gipfel des Schneebergs zu
besteigen. Der höchste Berg Niederösterreichs, mit dem Klosterwap-
pen (2.076 m) und dem Kaiserstein (2.061 m), war nur mühsam per
pedes zu bezwingen. Franz Grillparzer schrieb voller Ehrfurcht: „Da
steht er, der Schneeberg, der mächtige Greis – von Gemsen in Angst
nur erklettert.“ Er selbst ist wohl nie in das Reich der verängstigten

Gämsen vorgedrungen, denn er starb 1872, fünfundzwanzig Jahre vor
der Eröffnung der Schneebergbahn.

Da waren Mitglieder des Hauses Habsburg schon mutiger. So bestiegen
schon 1804 Erzherzog Johann sowie 1805 und 1807 sein Bruder Kaiser

Franz I. den Schneeberg. Die Wertschätzung der Habsburger lenkte
auch die Aufmerksamkeit der Bevölkerung auf die Region. Schon Mitte
des 19. Jahrhunderts wurden jährliche Wallfahrten auf den Schneeberg

abgehalten, zur Erinnerung an die Pestkatastrophe 1713.

Der Salamander schiebt sich den Schneeberg hinauf
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Antrag auf 
Ausstattung von Jugendbegegnungs -
stätten aus Mitteln des BMI (2015)

Informationen zum Antrag und zur Antragstellung

Es können neue Begegnungsstätten für Jugendliche aus BMI-Mitteln
im Förderbereich Jugendarbeit ausgestattet werden oder bereits beste-
hende Begegnungsstätten so ausgestattet werden, dass sie für Jugend-
liche attraktiv werden.
Eine vornehmlich kulturelle Nutzung der Jugendbegegnungsstätte
kann nicht gefördert werden.

Beantragt werden können:

 Möbel, technische Geräte (mit Ausnahme von Digitalkameras und
Videokameras), Computer, Sport- oder Freizeitgeräte, Gesell-
schaftsspiele.

 Die maximale Fördersumme beträgt 3.000,- EUR

Voraussetzungen, Antragstellung:

 Die Leistung eines angemessenen Eigenanteils oder einer Eigen -
leistung ist erforderlich.

 Vollständig ausgefülltes Antragsformular samt tabellarischem
Finanzierungsplan. Der Finanzierungsplan ist mit einem Wechsel-
kurs von 1 Euro = 310 Ft zu erstellen. (Das Antragsformular finden
Sie auf www.ldu.hu/Förderungen/BMI)

 Grundlage der Förderung ist ein gut ausgearbeitetes, konkretes Pro-
gramm für Jugendliche in der Begegnungsstätte unter Angabe
des/der Verantwortlichen und dessen/deren Fachkenntnisse. Das
Programm soll Ziele und konkrete Schritte der Verwirklichung die-
ser Ziele beinhalten. Eine Zusammenarbeit mit ungarndeutschen
Jugendorganisationen ist erwünscht.

 Die beantragten Möbel, technischen Geräte, Computer, Sportgeräte
sollten dem Programm der Jugendbegegnungsstätte entsprechen.

 Vor Antragstellung ist zu prüfen, ob ein Interesse bei den ungarn-
deutschen Jugendlichen in der Ortschaft vorhanden ist. Dies ist zu
dokumentieren oder zumindest im Antrag darzustellen.

 Die Betriebskosten sind von der NSV (oder dem Verein, der Selbst-
verwaltung etc.) zu tragen. Eine Erklärung, wer die Betriebskosten
(Internetkosten, Telefonkosten etc.) trägt, ist dem Antrag beizufü-
gen.

 Es ist anzugeben, ob die Räumlichkeit, in der sich die Jugendbe-
gegnungsstätte befindet, das Eigentum des Antragstellers darstellt.
Sollte das nicht der Falls sein, ist der Entwurf einer Nutzungsver-
einbarung (oder eines Mietvertrages) beizufügen, in dem sicherge-
stellt wird, dass die auszustattende Begegnungsstätte für mindes -
tens 10 Jahre als Jugendbegegnungsstätte genutzt werden kann.

 Weiterhin ist anzugeben, wer die Honorarkosten des/der Programm-
verantwortlichen trägt oder ob dieser/diese die Programme ehren-
amtlich durchführt. Eine Bereitschaftserklärung des/der Verant-
wortlichen für die Durchführung der benannten Programme ist dem
Antrag beizufügen.

 Dem Antrag sind drei Kostenvoranschläge (mit stichwortartiger
deutscher Übersetzung) für alle beantragten Gegenstände sowie
eine tabellarische Übersicht der eingeholten Angebote beizufügen.
(Die tabellarische Übersicht erreichen Sie ebenfalls unter
www.ldu.hu/Förderungen/BMI.) Aus dem Antrag soll eindeutig und
übersichtlich hervorgehen, welche Geräte beantragt werden.
Wir weisen darauf hin, dass das kostengünstigste Angebot gewählt
werden muss.

 Handgeschriebene Anträge können nicht berücksichtigt werden.
 Unvollständige oder verspätet eingereichte Anträge können nicht

berücksichtigt werden.

Bei weiteren Fragen können Sie sich an die Geschäftsstelle der LdU,
an Frau Dr. Hajnalka Gutai (06-1/212-9151, gutaihajnalka@ldu.hu)
wenden.

Der vollständige Antrag ist in einem Exemplar und in deutscher Spra-
che bis zum
27. März 2015
(Eingang der Bewerbung!)
bei dem zuständigen Regionalbüro einzureichen!

Drei arbeitsintensive Wochen 
in der Ehinger Bibliothek

Zum dritten Mal hatte die
Ehinger Bibliothek Sti-
pendiaten eingeladen,
ihre Einrichtungen für
Master- bzw. Doktorar-
beiten zu nutzen. Wieder
haben Sponsoren gehol-
fen, mit namhaften Beträ-
gen diese drei Wochen zu
verwirklichen. Zwei Stu-
dentinnen, Zsuzsanna
Zeke und Izabella Nyári,
waren schon zum zwei-
ten Mal hier, um in unse-
rer gut ausgestatteten
Bibliothek für ihre Stu-
dien zu forschen. Zum
ersten Mal kam Maja
Kósa aus Mariatheresio-
pel in der Vojvodina (Serbien) als Angehörige der ungarischen Minderheit.
Die Drei verstanden sich auf Anhieb, studierten sehr fleißig, beteiligten sich
lebhaft und anregend an den Diskussionen – und haben alle den Wunsch,
im Sommer nochmals für zehn Tage unsere Einrichtung zu nutzen, um ihre
Studien zu vervollständigen. (Drei Wochen sind halt sehr kurz – auch wenn
eifrig studiert wird!)

Hier möchten wir unsere Studentinnen selbst zu Wort kommen lassen:
„Ich bin Zsuzsanna Zeke, Doktorandin an der Literaturwissenschaftlichen
Doktorschule der Universität ELTE in Budapest. Daneben bin ich im Memo-
rialmuseum Ady Endre in Budapest als Museumspädagogin tätig. Meine For-
schung behandelt Schriftstellerinnen mit ungarischen Wurzeln. Bei meinem jet-
zigen Aufenthalt habe ich das Buch von Gudrun Brzoska fortgeführt und
erweitert, das wir in Zukunft hoffentlich neu auflegen können. Ich habe viele
Informationen vor allem in der umfangreichen Sekundärliteratur der Bibliothek
gefunden, die ich in meiner Doktorarbeit gut verwenden kann.“

„Ich bin Izabella Nyári und studiere Übersetzen und Dolmetschen an der Uni-
versität Wien. Während meines diesjährigen Aufenthaltes beschäftigte ich
mich mit dem ungarischen Nobelpreisträger Imre Kertész. Seine ungarische
Rezeption war bis zum Nobelpreis nur mäßig, während seine Werke im deutsch-
sprachigen Raum schon in den 90er Jahren gelobt und mit zahlreichen Preisen
ausgezeichnet wurden. Meine Masterarbeit hat sich als Ziel gesetzt, die Bedeu-
tung der deutschen Übersetzungen der Werke von Imre Kertész vor dem
Nobelpreis zu analysieren.“

„Mein Name ist Maja Kósa und ich komme aus der Vojvodina. An der Uni-
versität Szegedin studiere ich Geschichte und Deutsch als Fremdsprache fürs
Lehramt. Ich gehöre selbst zur ungarischen Minderheit in Serbien, deswegen
beschäftige ich mich vor allem mit der Geschichte der Minderheiten im mittel-
und ostmitteleuropäischen Raum. Der Schwerpunkt meiner Forschung ist es,
herauszufinden, inwieweit die Erinnerungskultur und die aktuelle Politik die
Identitätsbildung der Schüler im Geschichtsunterricht beeinflussen.“

Und hier ihr Erlebnisbericht:
„Für die Geisteswissenschaftlerinnen und für solche Bücherwürmer wie wir,
ist die ungarische Bibliothek in deutscher Sprache in Ehingen ein wahres
Paradies: In der fachlich hervorragend ausgestatteten Bibliothek, deren
Bestand nicht nur aus schöngeistiger Literatur, sondern auch aus fantasti-
scher Sekundärliteratur wie unter anderem Rezensionen, Interviews und Zei-
tungsartikeln aller Art besteht, war das Forschen ein richtiges Vergnügen.
Die unermüdliche Gastfreundlichkeit und das Engagement des Ehepaars
Brzoska, die tiefgründige fachliche Betreuung von Gudrun Brzoska und die
großzügigen Spenden der Sponsoren, die uns den dreiwöchigen Aufenthalt
in Ehingen ermöglichten, haben einen enormen Beitrag zu unserer For-
schung, aber auch zu unserem beruflichen und universitären Werdegang
geleistet. Neben dem intensiven wissenschaftlichen Programm in der Biblio-
thek hatten wir auch ein bisschen Zeit sowohl für Kulturprogramme – lite-
raturwissenschaftliche und historische Vorträge, sogar das Donauschwäbi-
sche Zentralmuseum in Ulm haben wir besucht – als auch zum Feiern.
Außer den typisch schwäbischen Spezialitäten, die unsere Gaumen ver-
wöhnten, hat uns die einzigartige schwäbisch-alemannische „Fasnet“-Tra-
dition vom „Glombigen Doschtig“ (Schmutziger Donnerstag) bis zu den
Fasnets-Umzügen und Spektakeln verzaubert. Die drei Wochen sind im Nu
vergangen, wir bringen unvergessliche Erlebnisse nach Ungarn mit und kön-
nen kaum erwarten, in die Ehinger Bibliothek zurückkommen zu dürfen.
Ehingen ist eine einzigartige Stadt, die wir für ihre außerordentliche Freund-
lichkeit gegenüber den Ungarn für immer in unser Herz geschlossen haben.“

Dr. Wolf Brzoska

Die „drei Mädels“ im Studierzimmer der Bibliothek



Herzlich willkommen kleines Wunder!
Die Gemeinschaft Junger
Ungarndeutscher gratuliert
Petra Róka-Koch und Emil
Koch zur Geburt ihrer Toch-
ter Izabella!
Das Töchterchen von Petra
und Emil ist am 07. Februar
2015 zur Welt gekommen.
Wir wünschen der kleinen
Familie von Herzen alles
Gute, viel Glück!

Auf dem Foto, aufgenommen im Jugendlager in Ödenburg 1989, sind vorn
Erika Radnai aus Schaumar, Andrea Peller aus Werischwar, Josef Kiss aus
Jink und Árpád Gutleber aus Raab (verstorben), hinten rechts Hedwig Zele-
nai aus Werischwar zu sehen.

Im Jugendlager in Waroli (1990): Márta Effenberger aus Werischwar, Zol-
tán Schmidt aus Bohl, Erika Radnai aus Schaumar, Andrea Peller aus We -
risch war, Erika Hammer und ...?

Im Jahr 2015 ist die GJU 25 Jahre alt. Ein guter Grund, um mal in den alten
Fotoalben herumzustöbern und alte Fotos hervorzukramen. Das Herumsu-
chen in der Fotokiste hat sich gelohnt, wir haben für euch einige tolle Fotos
aus der Gründerzeit gefunden, die wir euch gerne zeigen möchten. Viel-
leicht erkennt sich ja der eine oder andere Leser der Neuen Zeitung auf den
Bildern?
Habt ihr auch alte Fotos aus dieser Zeit? Schickt sie mit einer kurzen
Beschreibung an uns: buro@gju.hu!
Viel Spaß bei der Suche und der Identifizierung!
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Fotos aus der Gründerzeit
gesucht

Berliner Fachtag 
„Jugend beteiligen. International“

25. 03. 2015; 10:00; Berlin

Jugendliche haben manchmal wenig
Interesse an Politik – vielleicht liegt
das daran, dass sie nicht mitent-
scheiden dürfen? Auf dem Berliner
Fachtag dreht sich alles um das
Thema Partizipation. Wie kann man
bei jungen Menschen Interesse an
Politik wecken? Welche Methoden
gibt es, um Jugendbeteiligung zu
fördern – von simulierten Wahlen
bis hin zu Online-Tools? Dabei geht
es nicht nur um Deutschland, sondern um junge Menschen in ganz Europa.

Auf dem Berliner Fachtag am 25. 3. im Centre Français de Berlin können sich
die Teilnehmer/innen über Fördermöglichkeiten informieren und inspirieren-
de lokale und internationale Praxisbeispiele kennen lernen. Darüber hinaus gibt
es viele Möglichkeiten, sich auszutauschen und zu vernetzen. Die Veranstaltung
richtet sich an Fachkräfte der Jugendarbeit, haupt- oder ehrenamtliche Mitar-
beiter/innen von Jugendverbänden, engagierte junge Menschen,
Mitarbeiter/innen der Berliner Verwaltung (Senatsverwaltungen, Bezirksämter),
Schulpersonal und alle am Thema interessierten Bürger/innen.
Anmeldung:
Der Eintritt ist frei, Anmeldung erforderlich. Alle Informationen sowie das
Anmeldeformular findet ihr unter 
http://www.europaberatung-berlin.de/veranstaltungen/52.

Die Gemeinschaft Junger 
Ungarndeutschen (GJU) 
sucht zum 16. März 2015

eine/n

Geschäftsführer/in
für das Büro in

Fünfkirchen/Pécs
Voraussetzungen:
 sehr gute Deutschkenntnisse in Wort und Schrift
 Interesse an Minderheitenfragen (insbesondere der deutschen Minder-

heit)
 Flexibilität, Pünktlichkeit und Fähigkeit zur eigenverantwortlichen

Arbeit
 Problemlösungsfähigkeit und Kreativität
 PC-Kenntnisse, insbesondere MS Office

Von Vorteil:
 abgeschlossenes Hochschulstudium
 Erfahrungen im Bereich Kultur- und Projektmanagement
 Englischkenntnisse
 Mitglied eines Freundeskreises der GJU
 Erfahrungen mit der Arbeit bei einer Zivilorganisation
 Interesse für die Jugendarbeit
 Kenntnisse im Bereich Antragstellung
 Stressresistenz
 Führerschein (Kat. B)

Die GJU bietet dafür:
 Fortbildungen (Projektmanagement, Drittmitteleinwerbung, Öffentlich-

keitsarbeit)
 finanzielle Unterstützung für die Umsetzung eigener Projektideen
 flexible Arbeitszeit
 angenehme Umgebung
 Reisen und Bekanntschaften im In- und Ausland 
 kreative und abwechslungsreiche Arbeit

Aufgaben:
 administrative Tätigkeiten, Büroarbeit
 Antragstellung und Abrechnung
 Organisierung von Jugendprogrammen
 Vorbereitung der Buchhaltung

Bewerbungen richten Sie bitte bis zum 09. März 2015 mit Lebenslauf
und Foto an folgende E-Mail-Adresse: buro@gju.hu
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In der Praxis unserer Kanzlei kommen immer
wieder Kündigungen von Arbeitsverträgen
vor, welche nicht gemäß den Gesetzesregeln
vollzogen werden. Bei einer Kündigung kön-
nen sowohl der Arbeitnehmer als auch der
Arbeitgeber viele Fehler begehen, welche
natürlich Konsequenzen haben können. Und
die können weh tun!

Da das Arbeitsgesetz für eine Kündigung
durch den Arbeitgeber strengere Regeln
deklariert, kommen die rechtswidrigen Kün-
digungen meistens auch in diesen Fällen vor.
Aber was kann ein Arbeitnehmer tun, wenn
ihm zu Unrecht gekündigt wurde?

Zunächst muss man wissen, dass ein Arbeitgeber nur
wegen bestimmten Gründen kündigen kann. Diese kön-
nen mit dem Verhalten und den Fähigkeiten des Arbeit-
nehmers oder mit der Funktion des Arbeitgebers in
Zusammenhang stehen. Der Kündigungsgrund muss
vom Arbeitgeber angegeben werden, und zwar schrift-
lich und begründet.

Eine Kündigung kann aus mehreren Gründen rechts-
widrig sein: wenn die obigen Gründe nicht zutreffen
oder nicht schriftlich mitgeteilt und begründet worden
sind, wenn sich der Arbeitnehmer in einem geschützten

Zustand befindet (schwanger ist oder vor
der Rente steht) oder wenn die Kündi-
gungsfrist nicht eingehalten wird, kann eine
Rechtswidrigkeit bestehen. Oft kommt es
aber vor, dass der Arbeitgeber praktisch
kein Kündigungsdokument übergibt, nur
die sonstigen Lohnpapiere.

In diesen Fällen kann der Arbeitnehmer
zum Gericht gehen und Klage erheben.
Zwar wird das Arbeitsverhältnis in den
meis ten Fällen nicht wiederhergestellt, aber
man kann auf Schadenersatz klagen – und
zwar auf das ausstehende Gehalt (maximal
für zwölf Monate) und auf alle nachweis-

lich aufgetretenen Schäden. Wenn sogar die Persönlich-
keitsrechte verletzt werden – wenn z. B. der Chef den
Arbeitnehmer bei der Kündigung vor den Kollegen
beleidigt –, kann man Schmerzensgeld verlangen.

Ein Arbeitnehmer hat also viele Optionen, um die
schwere Situation nach einer Kündigung etwas lindern
zu können. Man muss einfach nur die zustehenden
Rechte nutzen.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

„In der Mundart bleiben wir zu Hause“

Die Fakultät fur Mitteleuropäische Studien an der Andrássy-Universität Buda-
pest lädt zum Gespräch mit Angela Korb „In der Mundart bleiben wir zu
Hause“ ein.
Ort: Andrássy-Universität Budapest, Österreich-Bibliothek György Sebes -
tyén, Budapest VIII., Pollack Mihály tér 3
Zeit: 12. März, 15.00 Uhr
Anmeldung bei Frau Orsolya Lénárt (orsolya.lenart@andrassyuni.hu)
Sprache Deutsch
Angela Korb, geboren 1982 in Fünfkirchen, ist eine junge Historikerin, Journa-
listin und bedeutende Repräsentantin der ungarndeutschen Gegenwartsliteratur.
In ihren Gedichten spricht die Autorin die aktuellen Probleme des Un -
garndeutschtums, wie die Gefahr der Assimilation, Verlust der Sprache und der
Identität, an. Sie erhielt 2011 den Förderpreis des Donauschwäbischen Kultur-
preises des Landes Baden-Württemberg als „Anerkennung und Würdigung der
Verdienste um die Erhaltung und Förderung des Kulturgutes der Do -
nauschwaben.“ Während des Gesprächs werden Fragen bezüglich der Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft der ungarndeutschen Literaturszene diskutiert.
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DEUTSCHSPRACHIGES
RADIOPROGRAMM 

Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist
landesweit zu hören. „Treffpunkt
am Vormittag“ meldet sich täglich
von 10 bis 12 Uhr. Sonntags kön-
nen die werten Zuhörer das belieb-
te „Wunschkonzert“ hören. Zwei-
wöchentlich werden deutschspra-
chige Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest
hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt. 

Man kann im Internet die
deutschsprachige Sendung live
hören und gesendete Magazine
herunterladen.
www.mr4.hu, 
http://nemet.radio.hu, 
http://nemet2.radio.hu
deutschesendung@freemail.hu
Telefon Live: 06 72 518 340

DEUTSCHSPRACHIGES
FERNSEHPROGRAMM 
UNSER BILDSCHIRM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet
sich dienstags um etwa 12.55 Uhr
im mtv. Achten Sie bitte auf den
Zeitpunkt! 
Wiederholung mittwochs um 6 Uhr
im Duna TV. 
e-Mail: ubpecs@mtv.hu
www.mtv.hu/unserbildschirm    

Aus der Praxis des Juristen
Kündigung zu Unrecht – was kann man tun?

Komitat Branau
Veranstaltungen im März

07., Samstag, 15.00 Uhr: Übergabe der schwäbischen Heimatstube in
Romonya
15., Sonntag, 08.30 Uhr: Deutschsprachige heilige Messe, Fünfkirchen,
Innenstädtische Pfarrkirche, Széchenyi-Platz. Musikalische Mitwirkung:
Gemischtchor aus Großnarad
29., Sonntag, 08.30 Uhr: Deutschsprachige heilige Messe, Fünfkirchen,
Innenstädtische Pfarrkirche, Széchenyi-Platz. Musikalische Mitwirkung:
Frauenchor aus Maisch
29., Sonntag: Landesfestival der ungarndeutschen Kindertanzgruppen,
Wemend, Sporthalle

Stammtisch VII. Bezirk
12. März (Donnerstag), 19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1
Wir möchten Sie zum Stammtisch der Deutschen Nationalitätenselbstver-
waltung von Elisabethstadt (Budapest, VII. Bezirk) einladen. Mit diesem
Stammtisch möchten wir allen Gästen die Möglichkeit bieten, in unge-
zwungener Atmosphäre in deutscher Sprache über Themen des Ungarn-
deutschtums zu sprechen. Die Getränke sind kostenpflichtig, allerdings
bekommt der Stammtisch eine Pauschalermäßigung von 20 %. Alle Inter-
essenten sind herzlich eingeladen!



Josef Molnár (Onkel Seppi) ist
1905 geboren. Er wurde zum
Geschäftsmann ausgebildet, später
leitete er den Laden seiner Familie.
Fotografieren lernte er als Hobby,
dies war damals im Lande eine
große Neuigkeit. Die Familie Mol-
nár widmete danach ihre Sonntage
dem Fotografieren. Onkel Seppi
machte eine Menge Fotos, die das
ganze Leben in Kier von der Taufe
bis zur Beerdigung umfassen. Nach
dem Zweiten Weltkrieg wurde die
Familie vertrieben, die Fotos wur-
den Jahrzehnte später auf dem
Dachboden ihres enteigneten Hau-
ses gefunden. Molnárs Sammlung
blieb auf Glasnegativen erhalten,
die von Frau Szauer und anderen
Kierer Helfern aufgearbeitet wurde.
Für die gegenwärtige Ausstellung
im HdU wurde eine reiche Kollek-
tion zusammengestellt, die  mehre-
re Dutzend Aufnahmen stammen
aus den Jahren 1933 bis 1944.

Im überfüllten Veranstaltungs-
raum begrüßte Zentrum-Direktorin
Monika Ambach die Gäste und
übergab das Wort an Agnes Szauer,
die in ihrer Präsentation die Samm-
lung nach Themenkreisen vorstell-
te. Als Einleitung sprach sie über
Kiers Geschichte. Der Ort wurde
zum ersten Mal Ende des 12. Jahr-
hunderts schriftlich erwähnt. Sein
Name wurde im Laufe der Jahr-
hunderte mehrmals geändert, die
Vorsilbe „Német“ erhielt Németkér
nach der Ansiedlung Ende des 18.

Jahrhunderts. Die Einwohnerzahl
des Dorfes erhöhte sich bis zur
Vertreibung im 20. Jahrhundert
dynamisch: 1944 bewohnten 2600

Leute die Tolnauer Gemeinde,
heute hat sie 1800 Einwohner.

Ein Dorffotograf spielt eine
wesentlich wichtigere Rolle im

Leben des Ortes als seine städti-
schen Kollegen. Er dokumentiert
die Geschichte der Ortschaft, ihre
besonderen Ereignisse, sein Nach-
lass ist für die Ortsgeschichte von
unschätzbarem Wert. Aus Agnes
Szauers Vortrag lernte das Publi-

kum auch den Hintergrund der Bil-
der kennen, zum Beispiel wie eine
Brautwerbung in Kier verlaufen
war, welche Festbräuche es gege-
ben, oder welche Stücke die örtli-
che Theatergruppe gespielt hatte.

Neben der Vergangenheit der
Gemeinde konnte man eine Kost-
probe aus dem Kulturleben der
Gegenwart genießen, dank des
Chores der Älteren und der Tanz-
gruppe der Jugendlichen. Die
niveauvollen Produktionen fanden
bei den Zuschauern großes Gefal-
len, die Zugabe nach dem Pro-
gramm durfte auch nicht fehlen.

Wie bei den im Rahmen der Zen-
trum-Reihe vorgestellten Ortschaf-
ten üblich, wurde auch diesmal
eine Kostprobe aus der Küche des
Dorfes angeboten, man konnte
nämlich die Kierer Stangl probie-
ren. (Das Rezept lesen Sie im
Kasten.) Dazu  gab es auch zweier-
lei Weinsorten aus Kier.

Trotz des Platzmangels gelang
der Abend wieder ausgezeichnet.
Die Ausstellung kann bis Ende
April nach Anmeldung besichtigt
werden.  

István Mayer

Schweizer Kulturereignisse
Akrobatik vom Feinsten

Am 16. März um 19.00 Uhr findet im Italienischen Institut die Vorstellung
„Respire“ des Akrobatik-Duos Circoncentrique (http://www.circoncentri-
que.com/circoncentrique.com/Accueil.html) statt. Maxime Pythoud (CH)
und Alessandro Maida (I) verführen Sie in eine Welt der Schwerelosigkeit. Mit
Ringen, Bällen, Lampen und dem eigenen Körper verzaubert diese Vorfüh-
rung Jung und Alt auf ganz unspektakulär wunderbare Weise. Es handelt sich
dabei um eine Kombination aus Zirkustechnik, Humor, Tanz und Spiel –
Unterhaltung ist auf jeden Fall garantiert. Melden Sie sich unter der E-Mail
iicbudapest@esteri.it an. Der Eintritt ist nach der Registration kostenlos.
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(Fortsetzung von Seite 1)

Fotografien aus Kier: Besucherrekord bei Zentrum-Veranstaltung

Kierer Stangl

Zutaten: 3 Eier, 25 Deka-
gramm Zucker, 30 Deka-
gramm Mehl, 1 Kaffee-
löffel Gewürznelken

Die Eier werden mit
dem Zucker aufgeschla-
gen, die mit Mehl ver-
mengten Gewürznelken
dazugegeben. Sollte
noch Mehl gebraucht
werden, gibt man noch
ein wenig dazu.

Man verarbeitet dies und formt davon fingergroße Stangen.
Achtung beim Backen, es darf nicht zu lange gebacken werden!

Der Chor aus Kier Agnes Szauer und Monika Ambach

Einladung zur DeutschlehrerInnen-
 Weiterbildung in Rátka

Die Bildungsplattform Baja lädt zur akkreditierten Weiterbildung „Effizien-
ter Deutschunterricht durch Methodenvielfalt“ ein. Die Weiterbildung, zu der
Vortragende auch aus Österreich erwartet werden, findet in Kooperation mit
der Pädagogischen Hochschule Niederösterreich (PH NÖ), dem Österreichi-
schen Bildungsministerium (BMUKK) und dem Bund Ungarndeutscher
Schulvereine (BUSCH) statt.
Der Veranstaltungsort liegt in Nordostungarn:
Nationalitäten-, zweisprachige Grundschule Rátka (3908 Rátka, Iskola tér 2.)
Zeit: 19. – 21. März 2015
 Die Akkreditierungspunkte (25) können nur bei hundertprozentiger Teil-
nahme an der Weiterbildung vergeben werden.
 Die Anzahl der Teilnehmer ist mit 25 limitiert.
 Unterkunft und Verpflegung werden organisiert und mit Mitteln des Öster-
reichischen Außenministeriums (BMeiA) bezahlt.
Ihre Teilnahme unterstreicht die Wichtigkeit derartiger Veranstaltungen auch
abseits der Großstädte.
ANMELDUNG online unter: http://goo.gl/FPsXBV
Kontaktperson:
Keglovich Annamária (E-Mail: keglovich.annamaria@ejf.hu 
Tel: +36 79/524 631)

Deutscher Mann aus Süddeutschland sucht auf diesem Wege Frau
zwecks Aufbau einer Beziehung in Deutschland. Welche weibliche,
feminine Frau möchte mich 55 Jahre 187 87kg und junggebliebener
Mann in Körper und Geist kennenlernen? Sie dürfen auch gerne
jünger sein als ich (ab 40). Wenn Sie nähere Infos haben möchten,
dann freue ich mich über eine seriöse und ernstgemeinte Mail von
Ihnen an werner11.1@web.de

Junger Historiker kauft alte Briefumschläge & Postkarten 
mit Briefmarken und Briefmarkensammlung (vor 1945). 

Th..Hupka, Berlinerstr.13, D-06188 Landsberg, 
Tel./Fax 004934602/404970, epost: lesmal@t-online.de
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Gastbub aus Wudersch/Umgebung
gesucht!

In den Jahren 1941/42 weilte ein Bub aus Wudersch/Budaörs oder Umge-
bung in Deutsch-Palanka/Batschka-Palanka (der kleinere Junge in Bildmit-
te). Gastgeber war die Familie von Johann Bahmer. Die Nachkommen der
Familie leben jetzt in der Bundesrepublik Deutschland.

Vor ca. einem Jahr war der „Bub“ in Deutschland und suchte die Familie,
die leider nicht zu Hause war. So konnte kein Kontakt hergestellt werden.
Nun sucht die Familie Bahmer nach dem „Gastbub“ und möchte mit ihm
Kontakt aufnehmen. Er möchte sich bitte bei der Familie melden: Kaspar
Bahmer, Seebergstr. 23, D-89555 Steinheim-Söhnstetten, 
Tel. 0049-7323 5064

Ungarndeutsche Kinderliteratur
Einladung zur Konferenz am Lehrstuhl für Minderheiten- und
Fremdsprachen ELTE TÓK „Ungarndeutsche Kinderliteratur“

Zeit: 20. März (Freitag)
Ort: ELTE Tanító- és Óvóképzô Kara, Budapest, Kiss J. altb. u. 40.
Raum 123
Programm:
8.30 Registration
9.00 Eröffnung: Dr. habil. György Mikonya, Dekan, ELTE Tanító-

és Óvóképzô Kar
9.20 Angela Korb (Budapest) liest aus der Mundart-Märchensamm-

lung „Reigöd vum Weidepam: Kaanr Vrzählstick“ von Mathil-
de Geiszkopf 

9.40 Gespräch mit Angela Korb. Das Gespräch führt Dr. Gizella
Balogh Nagy (ELTE Tanító- és Óvóképzô Kar)

10.00 Dr. Ágnes Klein: Ungarndeutsche Kinderliteratur. Autoren und
Werke. 

10.20 Dr. Márta Juhász: Mundartliteratur im Deutschunterricht – aber
was und wie?! (Péter-Pázmány-Katholische Universität, Fakul-
tät für Geisteswissenschaften und Gesellschaftswissenschaft,
János-Vitéz-Lehrerbildungszentrum, Gran)

10.40 Dr. Éva Márkus: Praktische Verwendungsbeispiele mundartli-
cher Texte im Unterricht anhand von Beispielen aus der Mär-
chensammlung Reigöd vum Weidepam. Workshop (ELTE Taní-
tó- és Óvóképzô Kar, Budapest)

11.00 Kaffeepause
11.20 Kinga Hazenfratz: Schwäbische Kinderlieder im Unterricht in

der Grundschule (Deutsche Nationalitätengrundschule Paul
Ritsmann, Wiehall-Kleinturwall)

11.40 Teréz Radvai: Bewegte Kinderliteratur (ELTE Tanító- és Óvó-
képzô Kar, Budapest)

12.00 Magdolna Leinwetter Sághy: Kunterbuntes von Josef Michae-
lis – Praktische Verwendungsmöglichkeiten in der Deutsch -
stunde (Deutsche Nationalitätengrundschule, Ragendorf)

12.20 Schlusswort

Die Teilnahme ist kostenfrei, jedoch an Registrierung gebunden.
Registrierung unter: markuseva@t-online.hu

Kontakt und weitere Infos: ELTE TÓK, Lehrstuhl für Minderheiten-
und Fremdsprachen

Tel.: +36 1 4878175, E-Mail: szabo.eva@tok.elte.hu

Lenau-Haus Fünfkirchen
Programme im März

Donnerstag, 12., 17 Uhr: Ungarn von 1945 bis 1948 – die Konsolidierung und
der Weg in die Diktatur. Vortrag von Barbara Bank. Eine gemeinsame Ver-
anstaltung mit der Paneuropäischen Union in ungarischer Sprache.

Dienstag, 17., 19 Uhr: Deutscher Filmklub. „Sommer in Orange“ Komödie
Regie: Marcus H. Rosenmüller – 2011, D, 110 Min.
Sommer 1980: Die Erleuchtung kommt nach Talbichl. Die Bhaqwan-Anhän-
gerin Amrita zieht mit ihren Kindern Lili und Fabian und ihrer gesamten
Wohngemeinschaft aus Berlin in die bayerische Provinz. Urschrei-Therapie
und Vollkornschrot treffen auf Schützenverein und festgefügte Horizonte. Ein
Bauernhof soll ihr neues „Therapie-Zentrum“ werden, was in der beschauli-
chen Gemeinde gewisse Unruhe auslöst. So hat vor allem der erzkonserva-
tive Bürgermeister ein waches Auge auf die neuen Nachbarn. Und während
die Situation beim Dorffest zu eskalieren droht, wünscht sich die 12-jährige
Lili nichts sehnlicher als eine ganz normale Familie.

Donnerstag, 19., 16 Uhr: Verstrickt und zugenäht!
Frau Woger vom „Pécsi Origami Kör“ führt die Teilnehmer in die Kunst des
Papierfaltens ein. Sie bringt bereits mehr als 25 Jahre Erfahrung mit und hat
an zahlreichen nationalen und internationalen Ausstellungen und Origami-
Treffen teilgenommen. Anmeldungen für die Teilnahme bis zum 18. März bei
Sandra György unter „gyoergy@ifa.de“.

*
Konversationskurse in deutscher Sprache für Fortgeschrittene im Lenau-
Haus. Kurse von Ágnes Horváth, Deutschlehrerin der Innenstädtischen
Grundschule, Fünfkirchen. Jeden Mittwoch von 16 bis 17 Uhr.

*
Die Ausstellung „Bettwäsche, Bettdecken und Kissen aus Geresch aus einem
traditionellen deutschen Zimmer des 20. Jahrhunderts“ konzentriert sich auf
den typischen Gegenstand der deutschen Bauernhäuser, auf das Bett. Das
Doppelbett in der Mitte der guten Stube wurde fast ausschließlich von den
Gästen benutzt. Diese Betten waren stets mit der schönsten Bettwäsche über-
zogen, und mit den buntesten Kissen geziert. Die Betten in der Küche und im
Schlafzimmer wurden an die Wand gestellt und von der Familie benutzt, und
waren einfacher geschmückt.
Die Ausstellung aus Geresch/Geresdlak kann bis zum 3. April im Lenau-Haus
besichtigt werden.

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8 Tel./Fax: 72/332-515
E-Mail: lenau@t-online.hu, Webseite: www.lenau.hu
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Der frivole Charme der Brückenstadt 
Lesereise durch Budapest mit Cornelius Hell 

Mittwoch, 11. März, um 18 Uhr
Haus der Ungarndeutschen, 
Budapest VI., Lendvay u. 22

Die Budapester Fischerbastei mit
ihrem unvergleichlichen Blick auf die
Donau, feurige Zigeunermusik und
der legendäre Gulaschkommunismus
– der Blick auf die ungarische Haupt-
stadt ist voll positiver Klischees. Und
nicht zu vergessen: Paprika und
Fischsuppe. Die Ungarn sind Öster-
reichs Lieblingsnachbarn, und auch
mit Deutschland gibt es viele Freund-
schaften. Cornelius Hell hat Streif -
züge durch Budapest unternommen.
Er flaniert nicht nur durch das Areal der imposanten Burg, über die Donau -
brücken und durch die Altstadt, sondern erzählt auch Alltagsgeschichten von
der ungarischen Mentalität, beschreibt, wie die außergewöhnliche Sprache
funktioniert, und macht neugierig auf kulinarische Genüsse. Er geht magyari-
schen Mythen nach und entdeckt verborgene Winkel der Metropole, die einen
Besuch lohnen und viel über diese Stadt erzählen.

Im Rahmen der Veranstaltung findet die offizielle Übergabe der Leih -
bibliothek in Bücherkoffern mit Büchern in Klassensätzen für Schulen
durch das Goethe-Institut Budapest an die Ungarndeutsche Bibliothek statt.
Das Bibliotheksprojekt, das sich an DeutschlehrerInnen und Schulen rich-
tet, wird von Gisela Gibtner, Leiterin der Spracharbeit, vorgestellt.

Weitere Informationen: Ungarndeutsches Kultur- und Informa-
tionszentrum, 1062 Budapest, Lendvay u. 22.  
Tel.: +36/1/-373-0933 www.zentrum.hu - info@zentrum.hu


